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Rudolf Pacık, Inn ruck
Mustık als Verkündigung
Woher sSTtamml diese Idee

Gottesdienstlicher Gesang ist (lobpreisende) Antwort auf (jottes Anrede und se1ne
Taten darın stimmen dıe me1lsten Konfessionen übereın. Daß Gesang sıch aber nıcht 1U

auf (ijott hın richtet. sondern auch ZU Menschen sprechen und hnlıch der Predigt
(jottes Wort vermıitteln kann, wurde und wırd nıcht allgemeın vertreten Diese Überzeu-
SUuNs hat sıch 1m deutschen Protestantismus des und SE Jahrhunderts ausgebildet. Ihr
1eg Martın I uthers 1C der Verkündiıgung und se1n Verhältnıs 7ARHE us1 zugrunde;
ebenso ist S1e bestimmt VON der musikgeschichtlichen Sıtuation, dem Ende des E3
Jahrhunderts einsetzenden andel der Kompositionswelse hın ZUT Ausdrucksmusık, dıe
sıch b1Is ZU Ende des Barocks durchgehalten hat

Martın Luthers Sıcht Von Musik und Verkündigung
FKınes der Hauptanlıegen Luthers WAäl, den Verkündigungs-Charakter der Liturgie

wıiederherzustellen. Am spätmittelalterlichen Gottesdienst krıtisıerte CI s dal den
Leuten (Gjottes Wort „geschwygen“ [verschwıegen| worden war.‘ Dies meınt den Vortrag
der Lesungen und Gebete In lateinıscher Sprache, den Inhalt der Verkündiıgung SOWIe dıe
Tatsache, daß dıe Predigt nıcht als oblıgater Bestandte1 VO Messe und Stundengebet
galt

Obwohl 198088 Luther großen Wert auf dıe Predigt egte, beschränkte ß dıe Verkün-
dıgung keineswegs auf diese. Luther und ıhm folgend lutherische Theologen vertreten dıe
Ansıcht Verkündıgung geschieht auf vielerle1ı Weıise, und eine höchst bedeutsame ist der
(vor em mehrstimm1ge!) Gesang. In der Vorrede Johann Walters Chorgesangbuc
VO 1524 rklärt Luther, CI habe geistliıche Lieder gesammelt, ‚„„das heylıge vangelı-
U  $ ıtzt VON (jottes gnaden wıdder auft Sansch ist. reyben und yn cCAWancC
bringen: < Und das utherısche orthodoxe Dogmatikhandbuch” sagt 00 eın 1blı-
scher ext VOIN Menschen wıederholt wird, In welcher orm auch immer (Lesen, Schre1-
ben, redigen, Sıngen), wırkt eiß als (jottes Wort

Luther W ar gegenüber der us1ı viel aufgeschlossener als dıe anderen Reformatoren.
(Zwingli verbannte bekanntlıc jede Art VON us1 aus der Liturglie, Calvın 1eß 1Ur

einstimmı1gen, unbegleıteten Gemeindegesang miıt bıblıschem ext Z Daß Luther selbst
Instrumente spıielte und komponıierte, rklärt se1ıne Offenheıt nıcht ausreichend auc

Referat auf dem Internationalen Kongreß VON „Universa Laus  M In Worth CV
August TsStmals veröffentlicht ıIn Musıca Sacra 109 (1989) SE Auf detaıilherte
Literaturhinweise wurde verzıchtet, ausgCNOMME für dıe Schrıiften Martın Luthers:; dıese sınd
ach der We1marer Ausgabe W A) mıt Band, Seıte und Zeıle(n) angeführt (dıe T1ischreden
IR} 11UT mıt der fortlaufenden Nummer)
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Zwinglı Wäal musıkalısch hochbegabt!). Hıer wirkt sıch vielmehr se1ıne Freude der
Schöpfung aus us1 ist „eine edle, heilbringende und fröhliche Kreatur““, eın wunder-
bares eschen Gottes> (1im zweıfachen SIinn: Gabe, dıe VO (Gott kommt, und Weıise, in
der (jott sıch miıtte1len ann Es überrascht nıcht, daß Luther dıe us1 rangmäß1ig
gleich nach der Theologıe einstuft.® Unter den Komponisten verehrte A besonders Jos-
quın, den chöpfer der Ausdrucksmusık „Josquın ist der Noten elster‘: dıe
Noten| haben’s mMussen machen, Ww1e C: wollte: ıe andern Sangmelıster müssen’s
chen, WwI1e 6S dıe Noten en wollen.‘‘

Luthers Wertschätzung gılt nıcht [1UT der Kırchenmusık, sondern der us1ı als SaN-
PE Te1116. entfaltet s1e. ıhren vollen Eifekt GISt: WE Ss1e sıch mıt (Gottes Wort verbın-
det Luthers diesbezüglıche I 76 äßt sıch In folgenden Ihesen zusammenfassen:

Der (Glaube drängt W1€e VOIN selbst ZU Sıingen als obpreıs und als (absiıchtslose)
Miıtteijlung. Wer Chrıstus glaubt, WC aufgegangen ISt, Was Christus für uUunNns

hat, der ann sagtl Luther 1M Vorwort ZU Babstschen Gesangbuch 5 Y
Sal nıcht anders., als davon sıngen, dıe Botschaft weıterzutragen und andere
mıt se1ıner Freude anzustecken. Wer dies nıcht CuLl, ze1gt, daß lS nıcht laubt.®
us1 Gesang mıt bıblıschem DZW geistlichem eX als erkzeug und
Werk des Geistes, den Glauben wecken. Gesungen hat das Wort rößere
Eindringlichkeıit als bloß gesprochen, weıl N Verstand und Affekt beteiligt, den
SaAaNZCH Menschen ergreift.” Darın aber beıim chalitfen der Gesänge ebenso W1Ie
be1 ihrem Vortrag wirkt der (je1lst mit.!9
us1ı besonders dıe 1NCUC Ausdrucksmusık, kann ZU Gleichnıis des Evangelıums
werden. Das Evangelıum, das VO Gesetz befreıt, drückt sıch aus In der künst-
leriıschen Freıiheıt, in der der Komponıist mıt den tradıerten Regeln umgeht. &IC
Deus praedicavıt euangelıum et1am PCI MUS1CAM, ut videtur In 10squın, des es
composition rolıch, wıllig, mM1 heraus fleust, ist nıtt ZWUNSCH und nedıigt
[genöt1igt| PCI egulas H (Damıt wırd zugle1ic der Komponıist als (jottes
erkzeug betrachtet!)

Die Verkündiıgungs-Aufgabe der us1 wırd be1 Luther und den evangelıschen
Theologen, sowelt ich sehe, nıcht auftf eine bestimmte Gattung oder auf einen bestimmten
Ort In der Liturgie eingeschränkt. Daß trotzdem der Wortteil der Messe allmählıch solche
„verkündıgende‘ us1ı sıch SCZOLCH hat, 1eg nahe. Zuerst: Ende des Jahr-
hunderts, sınd CS Spruchmotetten: Innerhalb des kantıllıerten Evangelıums hebt der Chor
einzelne Verse HrE mehrstimmı1gen Vortrag hervor. Später geschıieht dies In einem
e1igenen ucC nach dem Evangelıum: der Evangelıumsmusık. Aus iıhr entwiıickelt sıch das
Geinstliıche Konzert Seı1t Mıtte des pö£ Jahrhunderts enthalten Evangelıumsmusiken neben
dem ext der Tagesperıkope eınen weıteren, ZU Evangelıum passenden Bıbelabschnuitt
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oder 1L1UT dıesen; auch geistliıche Dıchtungen, VOT em Liedstrophen, werden verwendet.
DıIie mehrteılıgen Konzerte und uUuMSsSo mehr dıe S1e ablösenden Kantaten verbinden ext-
darstellung, -ausdeutung (explicatıo) und -anwendung (applıcatıo), sınd also eine
zweıter Predigt, In der Abfolge (Epistel Hauptlied Evangelıum „Musık"” TE
redigt die Geıistliıches Konzert und Kantate werden ZU musıkalıschen

Zentrum der lutherischen Messe, das VOoO Tagesevangelıum als „Caput ei princıpale”
(  ichae Praetor1us) ausgeht.

DiIie zweıte und drıtte der oben genannten Thesen egen nahe, daß Luthers Auffassung
VO eigenen Erleben der Ausdrucksmusık epragt ist. DDenn erst dıe NECUC Art OMpO-
nıeren ermöglıcht sprachbezogene Deklamatıon (wıe S1e nach dem Zeugn1s Joh Walters
auch Luther beherrschte: CT verstand e E +alle oten auf den ext nach dem rechten AGC-
cCent und Concent“ setzen*): arüber hınaus aber werden dıie orte der chrıft mel0o-
1SC harmoniısch, rhythmisch, kontrapunktisch ausgelegt und aktualısıert: ‚„Dıe nothen
machen den (exti lebendig.““” Komponıisten W1e Ludwig Senfil, eONNar‘! Lechner., ohan-
11C5S5 Eccard, späater Heıinrich Schütz sınd 1mM TUN: auch Theologen und betreiben urc.
iıhre us1 FXeIeEsE

Damıt kommen WITr ZUT zweıten ÜULZEI: dıe der Idee VO ‚Musı als Verkündıgung”
zugrunde 1eg der

Musikauffassung In Renatssance und Barock

Seı1t der Antıke gab CS Z7WEe]1 Weısen, dıe us1 deuten: VOIN ihrer Wiırkung ner,
dıe (gemäßb der Platonıschen Ethoslehre dıie Eınheıt Wort us1 ewegung auf den
Menschen ausübt. VOIN der zahlenhaften Ordnung her Wıe 1mM SaNzZChH KOosmos gelten in
der us1 meßbare Proportionen (Intervalle, Harmonıie, Rhythmus). us1 bıldet deshalb
mıt GeometrIie. Arıthmetik und stronomı1e das mathematısche Quadrıvium. uch 1m
Miıttelalter bestehen e1: Auffassungen. DiIe Gregorlanık, TE111C mehr als Vortragswel-

denn als Komposıition, ist Wortmusık, orlentiert sıch der ang- und Bedeutungs-
estalt des lextes Sonst aber herrscht dıe „Musıca mathematıca" VOIL, dıe us1 als
Abbıild kosmischer Harmonie versteht, NUnNn chrıstlıch umgedeutet: dıe Ordnung Stammt
VOIN (jott dem chöpfer (vgl Weısheıt F: 20 „Du aber hast es nach Maß., Zahl und
Gewicht geordnet. ). us1 ist Zzuerst Wissenschaft VON den Proportionen, dıe S mMus1i-
C:  .. deren Anwendung. Komponieren e1 dıe gottgegebenen Gesetze nachvollziehen,
sıch ıIn dıie Regeln der Schöpfung einfügen.

och ın Renaıissance und Barock spielt dıe „Musıca mathematıca"“ eıne wichtige
Daneben trıtt jedoch immer bestimmender eıne andere Auffassung hervor: Mıiıt der
Ausdrucksmusık („Musıca riservata‘‘), beginnend 1m pätwer Josquıns (ca AStE-
weıter ausgebildet 1m adrıga der ıtalıenıschen Spätrena1issance, wırd dıe us1

ZUT redenden Kunst, erweıtert das Irıyium VO Grammatık, 6IO und Dialektik
16 NUur dıe deklamatorische Gestalt der Sprache soll dargestellt werden, sondern auch
deren affektive Aussage, daß der Hörer dıe Affekte mıtempfindet. Das Komponieren
erhält einen auf den Menschen gerichteten, subjektiven Z/ug, der Te11E objektiv gebun-
den bleıibt HIC den ext 1e1e Autoren erortern den /usammenhang VOI us1 und

35
13



62 Rudo  Pacik
Sprache Man versucht dıe ıttel der Rede musıkalısch umzusetzen Bıs ın dıe Barock-
zeıt hlelten sıch dıe Komponisten die orderung 10SEeIT0 Zarlınos (1517-1590):
„Harmonie und Rhythmus Mussen der Rede folgen.“ Konsequenterweise dies ZUT
omophonıi1e und AT Monodıie („seconda prattica‘). Denn GEST dıe Eınheıt Adus Wort,
Melodie, Harmonie, ythmus versteht INan Platons Ethoslehre verImag den Hörer

bewegen ugle1ic beeinflußt dıe Monodıe, WEeNN S1e S1e schon nıcht verdrängen kann,
dıe polyphone Komposıtionstechnik. Diese wırd In ihren Mıtteln raftınıerter, reicher,
geschmeı1diger und erlangt größere Ausdruckskraft

Die Orılentierung der Sprache sıch TE nach Natıonen verschlıeden aus
Die Italıener Schalien intu1t1v-experimentell, nehmen das Verhalten des Ssprechenden
Menschen und typısche Seelenzustände als Vorbıild DIe Deutschen auch dıe CVan-
gelıschen „Klassıker““ Johannes Eccard (1553—-1611), eonhar' Lechner (1553—1606),
Heıinrich Schütz (1585—-1672) gehen VO W ortsınn dUuS, suchen dıesen deuten und
abzubilden (was VonNn den Italıenern belächelt WIr|

In eutschlan: (WwO sonst?) werden dıe kompositorischen Errungenschaften des
Jahrhunderts spekulatıv durchdrungen und In eın lehrbares System gebracht, aufbauend
auf der eLiorı dıe Ja In den höheren chulen unterrichtet wurde und somıt ZUTr gEe-
meınbildung gehörte. Der Pıonier dieser S5Systematik 1st eın lutherischer Schullehrer und
Kırchenmusiker, oachım Burmeister (1566—1629, In üneburg geboren und aufgewach-
SCH, In Rostock tätig; wichtigstes Werk Musıca poetica, Er wendet dıe etior1
und ihre Begrifflic  eıt auf dıe Komposıtionstheorie d  n wobe1l CIe der Nıederlän-
der und iıtalıenische Madrıgale der Spätrenalissance analysıert. Der VON Burmeilster fest-
gehaltene Bestand Fıguren wırd dıe Barockzeit 1Ndurc tradıert und beträcht-
iıch erweiıtert. Kompositionshandbücher enthalten ange abellen VOoNn Worten, dıe MUuSI-
kalısch ausgedeutet werden können oder sollen: bıblısche JTexte Sınd hıer stark vertreten

ach dem Verhältnis VO ‚„„Öratıo“ und ‚„‚Harmon1a“ untersche1idet Chrıstoph ernhar:
(1627-1692, chüler VOoNn Schütz und Carıssımi1) In seiınem ] Tactatus COmposı1t1on1s
augmentatus” (um dre1 Komposıitionsstile:

Stylus oraVvıs Harmoni1a oratıon1s domına
(antıquus, eccles1asticus)

Palestrina, ıllaert. Josquın 1! ])
Stylus luxurlans COMMUNIS Harmon1a und oratıo 1mM Gleichgewich
(Monteverdi, Schütz)
Stylus luxurlans theatralıs Oratıo harmon1a3e domina absolutissıma
(recıtatıvus, Oratorıus)
(Monteverdı und eine e1i weılterer
ıtalıenischer Meıster)

Der Musıker des deutschen Barocks braucht, recht komponieren, dıe rhetorI1-
sche Grundlage. S1e ersetzt nıcht die schöpferische Phantasıe und muß natürliıch dem
persönliıchen St1l eingegliedert werden, doch soll dıe Kreatıvıtät sıch urc den
vorgestellten ext ANTeSCNH lassen. Wer ohne dieses Rüstzeug komponiert, betont Johann
Mattheson (1681—1764), dessen Erfindungskraft und Ausarbeıitung Jleiben flach Von
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Joh Seb Bach bezeugt eın Zeıtgenosse, der Leipziıger Poetik- und Rhetorikprofessor
Johann Abraham Bırnbaum, daß GT “die Theıle und eıle. welche dıe Ausarbeıtung
eInes musıikalıschen Stücks mıt der Rednerkunst geme1ın hat‘, ollkommen beherrscht

Da dıe Figuren auch ohne ext sprechen, bleiben S1e nıcht auTtf dıe Vokalmusık be-
schränkt. S1e drıngen in dıe reine Instrumentalmusık e1n, verselbständıgen sıch. Damıt
entsteht dıe (von Mattheson benannte) ‚„Klangrede‘  .

Um S00 verlhert sıch der Sınn für dıie musıkalısche etor1 und damıt dıe Bındung
den ext als objektive Vorgabe us1 wırd ZU indiıvıiduellen Gefühlsausdruc

Das Wiederaufleben der Idee ‚Musık als Verkündigung “ ıIm Jahrhundert

In den 330er Jahren des Jahrhunderts wurden dıe alten een VON der lutherischen
Theologıe wlieder aufgegriffen, 1m Z/uge der liturgisch-kirchenmusıikalıschen eIormDe-
WECLUNS, dıe das Werk Heıinrich Schütz’ 1CUu entdeckte. eren Theoretiker sınd
ar Söhngen (1900—-1983) und alter Blankenburg (1903—-1986) egen dıese Auffas-

SUNSCH wandte sich der reformıierte Dogmatıker arl ar' (1886—19668). Obwohl selbst
musıikalısch gebilde und (wıe se1n Freund Hans Urs VON Balthasar) Mozart- Verehrer,
sprach CT der us1 dıe Fähigkeıt AD Aussage allgemeın und ZUT Verkündiıgung 1mM be-
sonderen ab asselbe Barth folgend, Friedrich HC  OIZ (1900—-1967),
musıkalıscher Leıter und später Präses der Kıirchlichen Arbeıt VON Alpırsbach, und der

Pastoraltheologe Götz Harbsmeıier (1910-1979), der VON Rudolf Bultmann beeı1in-
flußt War und Alpırsbach nahestand. Das Wort ottes verkündiıgen komme AaUuS$Ss-

schhıeblic der Predigt
ach Söhngen ist nıcht jeder Musıkstil für dıe Verkündigung gee1gnet. och dıe Mu-

sık des Jahrhunderts W ar CS, nıcht zuletzt der Stileinhe1 zwıschen geistlıch
und We  16© rst 1mM Jahrhundert. nach langer Unterbrechung, kam eıne solche KOn-
stellatıon VOoN zustande: ın der sogenannten sersten Moderne‘“ gOor Strawınsky,
Paul Hindemiuth. Bela arto. Johann Nep avıd, Ernst Pepping, Hugo ıstler Sıe
habe, sagtl Söhngen, dıe „Wiedergeburt” der evangelıschen Kirchenmusık als echt gOL-
tesdienstlicher us1 und als Trägerin des Wortes hervorgebrach

Und heute

Dieses Referat beschränkt sıch VON der A her auf die Vergangenheıt (wenn auch
dıe historische us1 weıter gepflegt wırd und Die heutigen Fragen blıeben
unberührt. Einige davon sollen abschließend wen1gstens genannt werden:

Wırd VOIN den Menschen heute (außer VOIN Spezlalısten) dıe alte Musı  etorık
verstanden bzw älst S1e sıch erschließen? Ist dies angesichts des St1l- und Hör-
Pluralısmus überhaupt möglıch? Kann Ian dıe alte uSL1 1im Gottesdienst e1n-
setzen, Ww1e S1e. seinerzeıt gemeıint war” An sıch gehö Ja das evangelısche eper-
tolre Z ‚„ Thesaurus musıcae Sacrae: ; und vieles araus ware eıne Bereicherung
für die deutschsprachıige Liturglie.)
Das Universa-Laus-Dokument 1 bezeichnet iın Nr den Gesang als
„Medıum der Frohen Botsc Lassen sıch unabhängıg VON bestimmten h1isto-

Dıie deutsche Fassung des .„Universa-Laus-Dokuments c< ist erschıenen als Beılage
Gottesdienst (1980) 1 in 11 (1980) RE al und in Katholische Kirchenmusık 105
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riıschen Stilen Krıterien für eiıne us1 aufstellen, dıie nıcht 11UT Vehikel VOoN
lexten 1st und dıe rıtuellen Funktionen rTüllt, sondern Irägerıin und Auslegerinder Botschaft se1In kann? Wäre 685 denkbar, auch solche us1 verwenden,die diesen Anspruch selbst nıcht tellt?
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